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Norgenblat 


gebildete Staͤnde. 


Sennabend, 23. November, 


1811. 


Krieger ſchildern nach dem Streite 
So das Schrecken der Gefahr, 
Zeigen, ſtatt der goldnen Beute, 
Laͤchelnd ihre Narben dar. 


Gotter. 


Die lange N.aſe. 
j Wert) ) 
Minna ſelbſt! ſagte ich leiſe und nicht ohne Schmerz. 


Ich fuͤhle nun lebhaft, daß ihr Bild tiefer in meinem 


Herzen ſaß, als ich geglaubt hatte, und daß Bianka mich 
ſchwerlich für dieſen Verluſt entſchaͤdigen werde. 

Indeſſen entſchuldigte mich doch, meines Erachtens, 
auf der andern Seite dieſer ganz unerwartete Ausgang 
wegen meiner voreiligen Liebeserklaͤrung von heute Mor⸗ 
gen, und nachdem auf meinem Zimmer mein Anzug ein 
wenig in Ordnung gebracht war, machte ich mich auf den 
Weg zu Blanken, die mir ſchon in Schönhofen ihre hieſige 
Wohnung benannt hatte. 

Ich ging in das bezeichnete Haus, und wurde auf meine 
Frage nach den beyden Damen, die ich zwar nicht zu nen⸗ 
nen, aber doch genau zu beſchreiben wußte, angemeldet. 


Worauf ich ſchwerlich hatte hoffen können, das fand‘ 


ich; Bianka war allein. Ich freute mich, Sie wieder zu 
ſehen! ſagte ſie. Meine Antwort wurde — jetzt kann ich 
es ſagen — bis hieher verſchoben, elnmal weil ich Ihnen 
nicht weh thun wollte, und dann weil Sie die Verlegen⸗ 
beit doch wol ein wenig verdienten, in der Sie ſich jetzt 
noch befinden mögen. 

Ich dachte vergebens über den Sinn ihrer Rede nach, 
welche ſie durch den drohend aufgehobenen Finger noch 
mehr belraͤftigte. 


Tragen Sie indeffen keine Sorgen! fuhr ſie fort, und 


ſuchte nach meiner Erklarung, unter welche ſie die Antwort 
geſchrieben zu haben verſicherte. N 
Nach vielem vergeblichen Suchen ſagte ſie endlich: Der 


Himmel weiß, wo das Papier geblieben iſt. Indeſſen es 


enthielt weiter nichts, als ungefähr die Worte: Der po⸗ 
lizeyzettel hat mir ihren Namen geſagt. Ihre Verhaͤlt⸗ 
niſſe kann ich mir leicht hinzudenken, da ich das Uebrige 
von Minna weiß. Heute Abend, mein lieber zukuͤnftiger 
Vetter, wird der Rauſch unfehlbar voruͤber ſeyn, der dieſe 
Erklarung veranlaffte. Bitten Sie dann deshalb meine 
Kouſine Minna in Toͤplitz um Verzeihung, wohin der 
Vater ihrer und meiner vertrauten Freundinn blos gegen⸗ 
gen iſt, um mich und ſeine Schweſter noch Einmal vor 
meiner Abreiſe nach Berlin zu ſehen. 

Ich fand da, wie die Stupidität in eigener Perſon. 
Bianka bat mich jedoch, daß ich nun ſchleunigſt zu Minna's 
Vater gehen, und das Vorgefallene meiner Verlobten 
reuig bekennen moͤchte, weil die Alte, welche auch Minna's 
Tante war, wegen des heutigen Morgens einen großen 


Haß auf mich geworfen habe, und ſich es nicht ausreden 


laſſen wolle, ihren Bruder und Minna vor mir zu wars 
nen. — 

Jetzt ging mir ein helles Licht auf. Das muß, rief 
ich, leider ſchon geſchehen ſeyn! Ich erzaͤhlte, wie man 
mich aufgenommen hatte. Bianka wiſchte eine Thraͤne 


aus ihrem Auge, und ſagte, daß ſie es nun ſehr bereue, 


mich heute früh über ihre Verhältuife mit Minna im 
Dunkel gelaſſen zu haben. Sie gab ihrer Tante haupt⸗ 
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ſächlich die Schuld, welche darauf gedrungen hätte, um | 


mich beſſer beobachten zu konnen. 

Biankchs Mitgefühl leitete meine Hoffnung jetzt wie⸗ 
der einen glänzenden Pfad hinauf. Schon wollte ich, da 
Minna mir nun einmal verloren ſchien, auf dieſes Mit⸗ 
gefuhl eben ein ſolides Gebaͤude meines Glückes gründen, 
als mit dem Eintreten eines jungen Mannes und des ver⸗ 
wünynten Bedienten, der ſich mir unterweges ſchon jo 
fatal gemacht hatte, und, wie ſich nun ergab, dem Ein⸗ 
tretenden angehörte, der neue Stern, welcher mir eben 
aufgegangen war, ſich als ein aͤchtes Irrlicht zu erkennen 
gab. Mein Verlobter! ſagte Bianka namlich, den jun⸗ 
gen Mann präfentirend. Das Schreckensworr traf mir 


auch alle Glieder dermaßen, daß ich es für das Gerathen⸗ 


ſte hielt, mich dem Lächeln des zaͤrtlichen Paares durch 
ſchleunige Entfernung zu entziehen. 

In meiner Wohnung fand ich ein Packet mit des Hof, 
raths Siegel. Mehrere Briefe, ſo ich an Minna geſchrie⸗ 
ben, — nebſt meiner Erklaͤrung an Banken. Wahrlich 
die häßliche Alte hatte fie dem Hofrathe ſelbſt uͤberbracht. 

Was nun? Als Vuͤſſender vor Vater und Tochter erſchie— 
nen! Es geſchah. Aber die Aufnahme war danach. Min⸗ 
na's Geſicht bekam ich gar nicht zu ſehen, und des Hof⸗ 
raths rollende Augen entſchaͤdigten mich ſo wenig dafuͤr, 
als die erſchrecklichen Reden, welche ihm ohne Zaum und 
Zügel aus dem Munde polterten. Zwar erſchien endlich 
noch, in Bianken, eine gute Vorſprecherinn, ſowol bey 
Minna als bey dem Alten. Mein Fehltritt wurde von 
ihr einzig auf. das Uebermaß des. Weins geſchoben, zu 
dem mich meine Betruͤbniß über Minna's Abweſenheit 
verleitet habe. Das Wahre, was zum Theil darin lag / 
machte auch wirklich den bezweckten Eindruck auf Minna. 
Sie ließ mich ihr mildes Auge wieder ſehen, und fand 
au meiner Reue Behagen. Bald waren wir gar ſchon fo 
weit, daß ſie mir die Hand geben wollte. Doch da ſprang 
mit eins der Vater, wie der Engel mit dem Flammen⸗ 
ſchwerte zwiſchen mich und mein Paradies. Nicht ruͤhr' 
an! fagte er. Der heutige Morgen hat meinen Wider⸗ 
willen gegen dieſe unreife Heirath gerechtfertigt. Ich halte 
mich an das, was geſchehen iſt. Nuchtern oder in der 
Trunkenheit, das gilt mir gleich. Sie haben gezeigt, 
mein Herr, daß Sie noch nicht Mannes genug find, um 
einer Haushaltung vorzuſtehen. Vielleicht lernen Sie es 
in dem gewoͤhnlichen, recht guten Sleiſe. Ihr bischen 
Vermoͤgen thut's ohnehin nicht allein. Vollenden Sie 
Ihre Studien. Bewerben Ste ſich dann um ein paßendes 
Amt, und haben Sie das, fo fragen Sie in zwey Jah⸗ 
ren wieder nach. Finden wir ſie geſetzter als heute, und 
hat Minna ihren Sinn nicht geaͤndert, nun gut, ſo mag 
in Gottesnamen die Verbindung vor ſich geben. Doch 
verbitte ich mir waͤhrend dieſer zwey Jahre allen Brief⸗ 
wechſel. Jeder Brief, von dem ich Wind bekomme, ver⸗ 


laͤngert den Aufſchub allezeit wieder um ein Jahr. Fuͤr 
jetzt find Sie entlaffen, und verſprechen mir, wenige 
ſtens morgen mit dem Fruheſten abzureifen. 

Bianka erſchoͤpfte ihre ganze ſchoͤne Beredſamkeit gegen 
dieſe granſamen Veſchlüſſe. Aber der harte Alte ließ 
auch nicht das Mindeſte davon nach. 

Minna's Thranen waren mir zugleich Vorwurf und 
Troſt. 

Um der böfen Schlaflosigkeit im Bette auszuweichen, 
ſchickte ich ohne Verzug nach Pferden auf die Poſt. Ich 
bekam welche, und fuhr die Nacht und den folgenden gan⸗ 
zen Tag ohne mehr inne zu halten, als es zuweilen der 
Pferdemangel auf den Stationen noͤthig machte. . 

Spät am Abende erreichte ich meinen Wohnort. Der 
Vetter rieb ſich die Augen. Er wußte nicht, ob er ihnen 
trauen ſollte. Mein froͤhlicher Brief von Saaz war eben 
angekommen, und er fragte erſtaunt, ob ich denn meine 
beyden Braute ſo ſchnell Hätte abfertigen konnen? 

St. Vetter, erwiederte ich, Du follft alles erfahren, 
nur behalt“ es fein ben Dir. Denn es iſt ſchon an ſich zu 
verdruͤßlich mit einer langen Naſe abzuzieben, als daß es 
noch erſt unter die deute gebracht werden müßte, 


Dr. Sicklers Karte und Pantogramm vor 
den Umgebungen Roms. 

Dr. Sickler, derſelbe, welcher noch im vorigen Jahre. 
in Rom den muthigen und ſiegreichen Kampf gegen die 
faſt bis ins Laͤcherliche getriebene Hypotheſe über dle aͤl⸗ 
teften pelasgiſchen Monumente, gewöhnlich cyclopiſche 
Mauer genannt, in Millin's Magazin encyclopedigue 
unternahm, hat noch vor feiner Abreiſe aus Rom eine 


große Karte im groͤßten Format uͤber die umgegend Roms 


herausgegeben: Plan topographique de la Campagne de 
Rome, dessind et explique par P. Ch. L. Sickler, Dr., 
à Pusage de Voyageurs a Rome 1611. Sie umfaßt in 
einem beträchtlich großen Maßſtabe ſowol die Kuͤſte als 


die eigentliche Campagna und die mehrſten Gebirgsketten, 


wird in Norden oben mit Falerini im Faliskergebiete, uns 
ten bey Aquae Apollinares, in Süden oben mit dem Ga⸗ 
riglian, unten mit Anxur begraͤnzt, und iſt, wie eine 
genaue Unterſuchung Jedem darthut, der fie anzuſtellen 
Beruf in ſich fühlt, das Reſultat einer muͤhſamen und koſt⸗ 
barn Forſchung, die nach allen Richtungen von Rom aus 
einige Jahre nach einander ununterbrochen von dem mit 
allen Vorkenntniſſen ausgeruͤſteren, von einer ſeltnen 
Forſchbegier angetriebenen Verfaſſer angeſtellt wurden. Eis 
nen Vorſchmack davon erhielten wir in dem (dies Jahr 
leider nicht fortgeſetzten) Kunſt⸗Almanach von Rom, 
der von demſelben Verfaſſer in Rom ſelbſt redigirt wurde. 
Die Erſcheinung dieſer Karte, die in ihrer Art noch ganz 
ohne Vorgaͤnger iſt, muß dem Geologen eben fo willkom⸗ 


; Nur einiges zur 
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men ſeyn, als dem Geſchichtsforſcher und Alterthumskun⸗ 
digen. Erſtern muͤſſen die genauen Angaben der jetzigen 
und vormaligen Käftengrenzen, da hier das Meer felbft 
große Veränderungen gemacht und erlitten hat, der Pon⸗ 
tingchen Suͤmpfe nebſt allen dazu gehörigen Ableitungs⸗ 
Verſuchen, und vor allen der zahlreichen Vulkane, in de⸗ 
ren Krater ſich die vielen bekannten Landſeen bildeten, ſehr 
lehrreich und fruchtbar für inrereſſante Folgeſätze finden. 
Letztere werden auf einen Blick hier theils alle merkwuͤr⸗ 
dige Platze mit alten und neuen Namen auf dieſem gro⸗ 
ßen Welt⸗Theater uͤberſehen, (67 Schlachten und 7 Haupt: 
Lager find eingezeichnet), theils keinen Ort vermiſſen, wo 
irgend eine merkwuͤrdige Nachgrabung Statt fand, oder 
wo ſich noch jetzt ſehenswuͤrdige Trümmer und Denkmale 
des Alterthums finden. Alle Villen, (gegen 300) Grab— 
male, Landſtraßen und Aquaducte in jenem beſtimmten 
umkreiſe Roms ſind mit genau gemeſſener Angabe. der 
Entfernung Überall aufs gewiſſenhafteſte eingezeichnet wor: 
den. Wie viele Excurſe zu Fuß und zu Roß, wie viele 
Vergleichungen mit den Klaſſikern und andern geſchriebenen 
Urtunden muß eine Arbeit von ſolchem Umfange und von 
ſolcher Treue verurſacht haben! Auch ſind wirklich die neuen 
Entdeckungen auf dieſem alten klaſſiſchen Boden, man mag 
fein Auge richten, wohin man will, hoͤchſt uͤberraſchend. 

Man überſieht hier auf einen Blick die aͤlteſten Wohn: 
ſitze der pelasger nach Dionpſius von Halicarnnaſſ, Strabo 
und dem bekaunten Fragmente des Cato im alt- hetruri⸗ 
ſchen Gebiete. Es find die Städte Falceii, Veji, Sutri, 
Alsium, Agylla, Pheregne. Allen dieſen uralten Wohn⸗ 
ſitzen it auf Sickleun Karte das Wort Pelasgorum in klei⸗ 
ner Schrift beygeſetzt. Hierauf hatten nun wol die 88. 
Petit Nadel, X Breton, und die übrigen Verrhei⸗ 
diger der pelasgiſchen oder cyclopiſchen Monumente vor 
allen Dingen Rüdficht nehmen ſollen. Unglüͤcklicher Weile 
findet ſich an allen dieſen Plätzen, wovon freylich auf den 
gewohnlichen Karten keine Angabe zu finden iſt, auch nicht 
die geringſte Spur, auch nicht ein einziges Stuͤckchen 
Mauer von altem ſogenanntem cyclopiſchem Gebaͤu. Schon 
dadurch allein wird alſo jene ganze, einige Jahre lang 
mit jo viel Geräuſche verfündigte und betriebene Hypo⸗ 


theſe, als völlig unhaltbar uns angegeben. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Curio s a. 


leidet keinen Zweifel, daß die Welt in den heißen 
Sikmelefrigen erſchaffen worden iſt.“ heiß 
„ob Vulkan Tubalkain ſelbſt geweſen oder Sohn Ju: 
piters, iſt zweifelhaft.“ 0 
„Es war dies das erſte in England gedruckte Vuch 
Eulen der kurz nachher ausgebrochenen buͤrgerlichen Un⸗ 
ruhen.“ 


„Albrecht Duͤrer, den man gewiß mit Ehrfurcht nen⸗ 
nen Muß, wie dies in der Folge noch vorkommen wird.““ 

„Die Buchdruckerkunſt wurde erfunden 1436, oder 
1438, beſtimmt 1440.“ . 

„Guttenberg, nach einigen ein Goldſchmidt, nach ans 
dern ein Edelmann.“ 

„Ein kluger Mann, ſelten vereinbar mit einem Kuͤnſt⸗ 
ler, noch ſelrner mit einem Gelehrten.“ 


Zum Schluſſe: „das Werk“ (ein 5 Bogen ſtarkes Ver⸗ 
zeichniß von Kupferſtichen) „wird zu meiner Ehre fir ein 
Billiges im Buchladen zu haben ſeyn.“ . 3 

Nehmen Sie dazu noch folgende koſtbare Ausdruͤcke, 
als: der Ritter Lindwurm, Heſiodus aus Usera in Boos. 
tien, Zwillingsgeſchwiſter des Grafen Lunco, Fabres me- 
tallici und Ignota nulla cupido, und rathen Sie nun, 

woher dieſe Veweiſe von Gelehrſamkeit und Sprachkennt⸗ 
niß genommen find? — — Sie find, ſagen Sie, was Sie 
wollen, nur von Hunderten eine kleine Probe aus einer 
Abhandlung uͤber Kunſt, vorgeleſen in einer großen deut⸗ 
ſchen Haupkſtadt, in derſelben berühmter Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, von einem wirklichen Mitgliede derſelben! — 
Ach! — ſo rufen wir mit dem⸗Verfaſſer der Skizze von 
Nicolais literariſcher Laufbahn, Morgenblatt 1811, Nro. 
47, S. 187, aus — was hat die Akademie ſich 
nicht ſchon müſſen vorleſen laſſen! — Soll man 
auch hier mit demſelben ſagen: Man muß hier mit Bil⸗ 
ligkeit urtheilen. — 


— 


Korreſpondenz⸗- Nachrichten. 


. Wien, II. 

Das Theater an ber Wien wird bey der oft wiederholten 
Vorſtellung der Jungfrau von Orleans zahlreich beſucht. 
Die Nele der Koͤniginn hat Madame Perinet übernommen, 
Vor einigen Tagen wurden im Schauſpielhauſe an dem Kaͤrnth⸗ 
nerthore die drey chronologiſchen Stizzen von Caͤſar Heigel: 
8 o find fie geweſen, lo waren fie, fo find fie, 
gegeben. Die Neuheit des Titels zog eine Menge Neugieriger 
herbey, bevnahe das geſammte Perfonal erſchien auf der 
Bühne; indeſſen duͤrſte man auch hier von dem Weſentlichen 
mehr erwartet ars gefunden haben. . 

Hr. von Kur länder bat von feinem Almanache drama⸗ 
tifher Spiele den zweyten Jabrgang für 1812 geliefert. Er 
euthaͤlt: den Abſchied, Luſtſpiet in 2 Arten; die Wie⸗ 
dervergeltung, Luſtſpiel in 3 Akten; die Krauken⸗ 
wärterin Lufiſpiel in 1 Akte und der falſche König 
Stanislaus, in 3 Akten. Der Abſchied nach dem 
franzoſiſchen Vaudeville, le Congé, bearbeitet, iſt das 
ſchlechteſte unter den übrigen etwas beſſern Stuͤcken. Die 
Karaktere ſind ungluͤcklich gehalten, die Verbindung locker, 
und das Ganze fo wenig ergreifend. daß es bey der Vorſtel⸗ 
lung im Theater an der Burg, des unverkennbaren Bemü⸗ 
hend der Schauſpieler, aus ihren luftigen Rollen etwas zu ma⸗ 
chen, ungeachtet, förmlich durchfiel. Vielleicht mildern die 
drey andern, ‚unftreitig fleißtger gearbeiteten, Luſtſpiele die⸗ 
fen Unfall. — Herr Auguſt Belt vom Schnittelsberg hat 
ein beſchreibendes Gedicht vom Prater lateiniſch und beutſch 
berausgegeben. Es in mit einer nicht unangenehmen Diktion 
allen denen zu empfehlen, die dieſen Lieblingsort der Wiener 
genauer kennen lernen wollen. i 


Einen neuen Bewert von nuſerm erfindungsreichen Beitals 
ter liefert der hieſige Portraͤtmahler, Joſeph Manzader, 
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der ſich als Mofaitarbeiter von Menſchen haaren 
autändigt. Er hat ſich nemlich die Kunſt eigen gemacht, den 


gemahlten Portraͤten Kopf, Augenbraunen, Backenbart ꝛc. 


„ 


Karl, dritter Sohn des. Königs. hat bey dieſer 


mit eigenen Haaren zu belegen, welches denn in der Kunſt⸗ 


ſprache eine Moſalkarbelt heißt. 
Am 1. November haben die Gebruͤber Max. und Anton 


Bohrer, Kammermuſtici von Münden. zwar nicht ein bes 
ſonders zahrreiches, aber ſchoͤn aus geführtes Konzert gegeben. 
Das Violin⸗Koncert, kompenirt und geſpielt von Anton Bo bs 
rer, das Duelto concertante für Violin und VBioloncell, 
komponirt von ebeudemſelben, geſpielt von beyden Brüdern, 


und ein Violin⸗Koncert von Bernhard Romberg. geſpielt 


von Max. Bohrer. bewaͤhrte ihre Kunfifertigeeit, und erwarb 
ihnen allgemeinen Beyfall. Ein Duett von Marko Portos 
gallo, geſungen von unſerer Antoinette Lauchter und 
Anna Maria Saſſi, zeichnete ſich ebenfalls vortheilhaft aus. 

Bey Gelegenheit der am 3. November zum Vortheile der 
Wittwen⸗Geſellſchaſt der mebiziniſchen Fakultät abgehaltenen 
Redoute deklamirte Herr Korn Schiuers verſchleier tes 
Bild von Sais; Mad. Korn, die neue Eva, von 
Langbein; Herr Koberwein, den Kampf mit dem 
Drachen von Schiller; Mad. Koberwei n, Kaiſer Max 
auf der Martin swand, von Collin; Hr. Krieger, 
die Perle; Dem. Krieger, bie drey Stunden an 
Schillers Schatten; Hr. Koch, den Pegaſus im 
Joche, von Schiller, und Dem. 
Vater und die drey Sohne, von Lichtwer — mit 
ſichtbarer Auſtrengung in dem großen Redoutenſaale; leider 
verhallte aber das Gute und Miltelmaͤßige beym Geraͤuſche der 
mit andern Gegenfländen beſchäftigten Auweſenden und bey 
der Tanzmuſik im Nebenzimmer. Es war ein Opfer, wofür 
den genannten Hofſchauſpielern ꝛe. kaum eine Beyfalls bezeu⸗ 
gung zu Theil ward. . 

Berlin, 29 Oktober. 

Am 19. Oktober ward in Granſee das früber erwähnte, 
jetzt dort aufgeſtellte Denkmal für die verewigte Koͤniginn eins 
geweiht. Bis auf den Koͤnig waren ſaͤmmtliche Glieder des 
Stammhauſes gegenwärtig, auch Deputirte von Medlens 
rurg⸗Strelitz; und aus der Provinz waren die Zuschauer 
perbeb gehrömt, ihr Thränenopfer zu bringen. — Der Prinz 

jelegenheit 
zugleich Rheinsberg beſucht, den ehemaligen Wohnſitz des 
Prinzen Heinrich, (Bruder Friedrichs des Großen) und 
dort, wie überall, wo er ſich aufhieft, die unzwepdeutigſten 
Bewelſe der Liebe und Auhaͤnglichkeit für. den Throu em⸗ 
fangen. ; i 

An demſekben Tage war hier auf dem Univerſitäͤtsgebäͤude die 
ſeyerliche Uebertragung des Rektorats von Schmalz en 
Fichte. Zu Dekanen ihrer Fakuktäten find erwaͤhlt: die 
Profeſſoren: Marbeinik e (Theologie), Eichborn 
(Rechte), Reil (Medizin), Weiß (Philoſopbie.) 

Am 12. Oktober feyerte die philomatiſche Geſellſchaſt ih⸗ 
ren zwölften Gtiftungetag. Hr. Staatsratb Noſenſtiel, 
jetzt erwählter Direktor, begann mit einer Rede an die Ver⸗ 
ſammlung. Hr. Direktor Bellermann Lad über das 


Kriegs weſen der Hebräer; Hr. Hofrath von Klap: | 


roth über die am Fluſſe Kuma in der Kaukaſiſchen 
Steppe gelegene, feit dem 13. Jahrhuadert erloſchene Stadt 
Mud ſchar. Als neues Mitglied trat ein Hr. Geheimerath 
Schmalz. ERSTE 
Herr Geheimerath Hermbftäbe hätt auch in biefem 
Jahre feine gewoͤhnlichen Winter⸗Vorieſungen uͤber Experi⸗ 
mental und agronomiſche Chemie und uͤber tech⸗ 
nifche, medieiniſche u. beonomiſche Waarenkunde. 
Ein Hr. Dr. M. in Brandenburg kuͤndigt eine 


Adamberger den 


Saminlung Lieder⸗Kompoſitionen an von dem vers 
ſtorbeuen Komponiſten Wilhelm Schneider, die der 
Einſender zu eupfehlen ſich berufen führt. Wenn aber der 
Hr. Doktor feinen Freund, wie er ihn nennt, durch eine uͤber 
alle Grenzen preiſende Anzeige laͤcherlich macht, wenn er mit 
Zurückſetzung aller andern Komponiſten nur ibn erhebt; fo 
verdient dies Rüge, da er zumal dies alles mik Worten 
Wendungen und Urtheilen thut, die ihn deutlich als befan⸗ 
genen Auhaͤnger der Juͤnger von Hans Sache und der 
Erben von Jakob Böhme verkünden. Der Anzeiger 
klagt baruͤber, daß dem Verſterbenen während ſeines Lebens 
nie der Ruhm geworden ſey, der ihm gebuͤhrte; er vergißt 
aber. daß eben durch das Anſchließen an die erwähnte übers 
Afihetifhe Partie er fi einen engen Kreis zeg, und alſo 
ſeloſt die Schuld trägt, wenn die gebildete Welt den jungen 
Künftler nicht fo erkannte, als fie es unter andern Umſtaͤn⸗ 
den gethan haben würde. Der Hr. M. nennt auch in dem 
Preiſen die Dichter, denen allein der muſtkaliſche Geiſt 
Schneiders ſich anſchmiegte, er nennt fie die berähmtes 
ften und wir finden darunter Novalis und Tiek, doch 
Schiller, Klopftock. Herder, Matthiſſon und 
andere haben nicht das Glü, erwähnt zu werden. Der Hr. 
Doktor haben den Ruhm des Verſlorbenen auf keine Weiſe 
vermehrt, ſondern einen neuen Beweis für den Satz gelie⸗ 
fert: daß oft die Freunde mehr ſchaden, als die Feinde! — 
Referent fügt nun noch Finz, daß die vorzüglichen Arbei⸗ 
ten des Verſtorbenen in Kouz⸗ aan mb Phantafien für das 
Pianoforte beſtehen. = ee 

Am 24. Oktober gab Hr. Kammermuſikeus BA rmann 
ein Koncert im Saale des Schauſpielhauſes, worin er ſei⸗ 
nen Ruf als Fagottiſt bekraͤftigte. Nach einer Ouverture 
von Beethoven kam eine neue Kompoſition von Abra⸗ 
ham Schneider, genannt „Leben der Töne”, ein 
Fogott⸗Konzert mit Choͤren. Die Idee, den vierflimmigen 
Geſang als eine Art von Hintergrund zu betrachten, ſchien 
dem Einſender neun, und war an mehrern Stellen von Wir⸗ 
kung, doch litt die Muſik auch zuweilen an Leerheiten. Die 
Dichtung war von einem fungen Manne von Talent, Hrn. 


Spieker, und erhob ſich über die Sewoͤhnlichreit. Hr. 


Bärmann blies bier die Solo's, und fpäterhin bie Was 
rationen von bem erwähnten Komponifien ganz vors 
trefflich. Demoif. Rieſe zeigte in einem Forteplano⸗Kona 
zerte von Duſſeck viel Fertigkeit und Gefühl. Demoiſelle 
Schmalz fang eine Arie von Simon Mayr, Hr. Eunife 


eine Arie von Rhighini, und beyden war ihr Nuhm ges 


treu. — Dem Gerüchte nach werden Romberg und Seid 
ler zu unſerm Orcheſter zuruͤckkebren. — Am 26. Oktober 
trat Mad. Moſewius als Conſtanze auf in Mozarts 
Oper: Belmonte und Conſtanze. Ihre Stimme iſt 
glockenrein, doch feblt ihr eine kunſtgerechte Uebung. Sie er⸗ 
hielt Beyfall, obgleich nur getheilt. . 
Logogriph. 

Wer hätte wol mit mir, der ohne Hymen 

Und Mitgiſt wunderbar Getrauten, ſich 

Der gleichen langen Descendenz zu rühmen? — 

Bon hinten iß's em Rͤmergruß für dich. 


Verier⸗Charade. 


Mein Erfies ip die Au, mein Sweptes feder 
Stern; ö 
Mein Ganzes fpeiet ihr Gaſtzonomen gern. 


Auftoͤſung des Logegriphs in Nro. 225: Heros, 
Er as, ROS, Us. 


